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Zur Einführung

Dieses kleine Bümlein will dem Leser und Benutzer ein mög-
limst konzentriertes Wissen über Bam vermitteln. Es ist aus
der Notlage der heutigen Zeit entstanden: nur ganz w.enige
Mensmen besitzen die große, grundlegende Biographie Bams
von Spitta, nimt allzuviele mehr das im besten Sinn volks-.
tümlime Werk von Smweitzer, von kleineren, zum Teil
heute meist überholten Darstellungen ganz abgesehen. Da-
mit die vorliegende Arbeit dem gleimen Smidtsal, rasm zu
veralten, entzogen werde, ist sie möglimst objektiv gehal-
ten; sie will Bam vor allem in Selbstzeugnissen dem Leser
nahebringen. Die unmittelbarsten Selbstzeugnisse eines
Komponisten aber sind seine Werke: So ist hier - wohl zum
ersten Male - der Versum gemamt, ein nam Gattungen ge,.
ordnetes Gesamtverzeimnis der Werke Bams in zeitlimer
Folge (soweit diese sim nam äußeren oder inneren Merk-
malen nom ermitteln läßt) aufzustellen. Besonders wimtige
Werke wurden hervorgehoben, weniger bedeutende als
solme kenntlim gemamt: so versumt dieses Verzeimnis aum
zugleim eine Art von "Rangliste" der Werke zu sein. Was
sonst über Bams Sippe, sein Leben, seine Zeitgenossen usw.
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mitzuteilen war, wurde in der konzentriertesten Form, als
Tabelle, geboten, dom wurde aum hier nimt nur registriert,
sondern wo es möglim war, aum bewertet (z. B. in der über-
si mt über die wimtigste Bamliteratur). Die Berimte und
Zeugnisse der Zeitgenos~en und Namfahren sollen dem
Bild Farbe und Leben geben, wozu aum der Bildanhang
beitragen will. Wie der Herausgeber selbst Bam sieht, das
soll lediglim in dieser Einleitung kurz umrissen werden.
Bam war zuallererst ein emter und remter Baro~mensm.
Wir haben keine Jugendbilder von ihm; das spätere (s. den
Bildanhang) zeigt, wie so viele Porträts von Zeitgenossen
Bams, einen sdlweren Körperbau, ein fleismiges, von einer
mämtigen Perü~e überhöhtes Gesimt, Ausdru~ einer
Würde und einer zur Sd1au gestellten Ehrbarkeit, wie sie
sim damals allein für einen Mann von Stande ziemte. Die
kleinen Kuglein sd1einen allerhand auszudrü~en: Strenge,
ja eine fast säuerlid1e Sd1ärfe, Mensmenkenntnis (aud1 etwas
Mensd1enveramtung, selbst ein leid1ter Anflug von Humor
ist dabei) - sie verraten aber nimts vom Smöpfer der Pas-
sionen und der großen Orgelfugen. Dieser Mann besaß eine
beinahe unverwüstlid1e Lebenskraft und Arbeitsfähigkeit, da-
zu eine starke, gesunde Sinnlimkeit; er war absoluter Herr
im Hause und in seinen Smulklassen, streng, ja hart - be-
sonders auch gegen sim selbst -, ein guter Haushalter, der
einen materiellen Vorteil nimt gutwillig fahren ließ, spar-
sam, aber nimt knauserig, dagegen red1thaberism und ein
Kampfhahn, wo er glaubte, sein wohlverdientes Remt ver-
teidigen zu müssen, und von klarer, durmdringender Ein-
sid1t in die Verhältnisse, in die er sim gestellt sah (seine
Eingaben an den Leipziger Rat sind von derselben, unerbitt-
timen Logik wie seine Musik). Er ist erfüllt von der Not-
wendigkeit. der von Gott verordneten Rangordnung, die
jeden an seinen Platz stellt, ihm bestimmte Remte und
Pflimten 'gibt, einen Platz, den nad1 oben' und unten zu
-:sidiern das vornehmste Bemühen eines Hausvaters sein muß.
Zu-dieser fest gefügten Gesellsmaftsordnung (die erst in der
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folgenden Generation ins Wanken kommt und im Sturm
der französismen Revolution vollends einstürzt), gehört
aum das Festhalten an der Konfession, in die man hinein-
geboren wurde, als eine der unabänderlimen Gegebenheiten
des Lebens. Am Christentum zu zweifeln, wäre Bam wie das
Aufg;ben des eigenen Lebens ersmienen; und dom wissen
wir nimt, ob er das war, was wir heute "fromm" nennen,
ein Begriff, der im Barodc anders - nümterner, objektiver -
verstanden werden muß als heute. Zwar bestand ßams
ganze hinterlassene Bibliothek nur aus Bümern religiösen
Inhalts - von Luthers Werken bis zu Arndts " Wahrem
Christentum" -, aber aum das sagt nom nimts darüber aus,
ob und wie weit ihm Religion Herzenssame war. In dem
Streit zwismen Orthodoxen und Pietisten, dessen Rhetorik
und Wimtigtuerei er in Mühlhausen aus nämster Nähe be-
obamten konnte, stand er selbstverständlim auf der Seite
der Orthodoxen, weil nur diese im Gottesdienst einer kon-
zertierenden Kirmenmusik Raum gaben; aber aum von der
Innigkeit des Pietismus (leider aum von seiner oft. ab-
gesmmadcten Süßlimkeit) finden sim viele Spuren in den
lyrismen Partien seiner Kantaten und Oratorien. Als Mu;.
siker aber redete er mit Gott unmittelbar aus der Tiefe des
Herzens, über alle Sm ranken der Konfessionen hinweg. Ein
unerfreulimes Kapitel ist Bams Zusammenhang mit der
Dimtung seiner Zeit. Die deutsme Literatur befand sim um
1700 auf ihrem tiefsten Punkt: der barodce Smwung und
übersmwall des 17. Jahrhunderts war zur leeren Theatralik
herabgesunken, eine namgeniamte Anakreontik spielte und
liebelte mit smwämlimen Empfindungen. Badi smien das
ebenso hinzunehmen wie alle Gegebenheiten des Lebens, und
so ist in seinen Kantaten und Passionen oft eine herrlime
Musik mit ganz erbärmlid1en Texten zusammengekoppelt.
Da in der vokalen Musik aus Text und Musik ein neues
Drittes entsteht, so ist die allgemeine Ansid1t, "das habe
nid1ts auf sid1, es komme ja nur auf die Musik an", ober-
fläd1lid1 und von einer "Gedanken"losigkeit (d. 'h. Gleid1gül-
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tigkeit gegen den begrifflimen Inhalt eines Kunstwerks), die
man gerade bei den Liebhabern der Musik bes,onders häufig
findet. Höher stehen die Passionen und Motetten, sie wer-
den durm Bibelwort und Choral geadelt, die h-moll-Messe
verdankt ihre Sonderstellung dem lateinismen Messetext,
manme Kantaten aber werden durm die Abgesmmaffitheit
der Texte, welme die Musik illustriert, in betrübender
Weise herabgezogen.
Als mittellose Waise konnte sim Bam keine Unversitäts-
bildung leisten, wie sie damals für einen gebildeten Musiker
selbstverständlim war. Wahrsmeinlim ging seine allgemeine
geistige Bildung kaum über den damaligen bürgerlimen
(nimtakademismen) Durmsmnitt hinaus. Als s~m im Mai
1747 in Potsdam die beiden größten Geister ihrer Zeit gegen-
überstanden, der alte Johann Sebastian Bam und der junge
Preußen könig Friedrim der Zweite, da war wohl keiner von
bei den fähig, die Größe des andern zu begreifen oder aum
nur entfernt zu ahnen: der König verstand so wenig von
deutsmer Musik wie von deutsmer Literatur, und Bam
stand lediglim als Bürgerlimer vor einem Souverain, dem es
beliebte, seine beruflime Fertigkeit in jeder Wei,5e auf die
Probe zu stellen, - eine Probe freilim, die Bam glänzend
bestand.
Dem ersmreffienden Tiefstand in der Dimtkunst hat das
Zeitalter des HombaroCk Hömstleistungen' in der Musi~.und
der Ba~_k~nst entgegenzustellen. Bam ist sein hervorragend-
ster Vertreter in der Musik, wie etwas später Balthasar Neu-
.!!!~1:I:!l in der Baukunst. Und dom haben diejenigeX;,--die--:B-ä~
einen Gotiker genannt haben, nimt ganz Unremt. Seine Wur-
zeln reimen tief hinab: Er vereinigt in sim die durm Gene-
rationen hindurm gesammelten Erfahrungen eines musikali-
smen Gesmlemts, deren Träger meist profane Musiker gewesen
waren, - ist er docl1 außer seinem entfernten Oheim Johann
Christoph Bam der erste, der sim der Kirmen- und Smul-
musik zuwendet. In seiner Jugend studiert er mit Fleiß die
älteren deutsmen, französiscl1en und iialieniscl1en Meister
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und sumt durm ihre N amabmung zu lernen,w~s ihm an syste-
matismer Unterweisung im Tonsatz fehlt. Der evangelisme
Choral verbindet ihn fest mit der Zeit Luthers; daß nom
ältere, spätniederländisme Traditionen in ihm lebendig sind,
das zeigen seine Alterswerke, besonders die "Kunst der Fuge".
Alle diese von weither gesammelten und in eigenes Können
umgesetzten Erfahrungen werden durm einen Verstand von
.außerordentlimer Smärfe und Klarheit in Musik verwan-
delt; daher versmafft uns Bams Musik zuallererst eine Art
des Genusses, wie das Ansmauen eines vorzüglim gtglieder-
ten Bauwerks oder die Besmäftigung mit einem gedanken-
tiefen Philosophen, - es ist kein flümtiges, rasd1 abklingen-
des Genieße.u' sondern ein immer i~nigeres Teilhaben, an

- bedeutenden, klar ausgespromenen Gedanken, und aum wer
Bam ferner steht, pflegt diese Wirkung seiner Musik unein-
gesmränkt zuzugeben. Außer einem durmdringenden Ver-
stand tat sim in ihm aber weiterhin ein gewaltiger Wille
kund, der im realen, enggesteckten Leben seinen Träger oft
genug dazu trieb, sim den Kopf einzurennen, dessen Mamt-
-entfaltung im luftigen Bereim der Töne aber keine Smran-
ken gesetzt waren. J a selb~t da, wo Bam zu spielen oder zu
tändeln smeint, spüren wir aum in seiner Ruhe den mäm-
tigen Willen des großen Cholerikers. Dieser Wille enthält
'aber nimt, wie die Poesie Smillers u.nd die Musik Beet-
hovens, ein beständiges inneres Crescendo, sondern wirkt wie
eine allgegenwärtige, stets sim gleimbleibende Naturkraft.
Darum setzt Bams Musik gleim forte ein, - nimt mit einer
sim aus dem piano entwickelnden Steigerung, wie Beet-
hovens Sonaten und Symphonien so oft anheben. Neben
Verstand und WiIIen manifestiert sim in Bams Musik aber
nom ein Drittes: eine Gefühlskraft, die stärker ist als bei
irgend einem Musiker seiner Zeit, - einzig Händel aus-
genommen. Daß man Bams Tonsprame ni mt mit roman-
tismen Gefühlen verfälsmen darf, ist seit einem Mensmen-
alter ein allgemein, aucl1 von Laien anerkannter Glaubens-
satz geworden; falsm ist aber die oft gehörte Ansimt, daß
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bei Bad1 das "Gefühl", das man für din "Verfall der Musik
im 19. Jahrhundert" verantwortlid1 mad1t, überhaupt nod1
keine Rolle spielte. Es ist da, aber bei ihm nod1 durd1 die
Kultur der Zeit stärker gefesselt als sd1on in der Generation
seiner Söhne, wo es zum ersten Male mit geradezu elemen>
tarer Gewalt durd1brid1t. Dieses Gebundensein an die stren-
gen Regeln der Zeit gibt ja gerade der Did1tung zu Anfang
des 18. Jahrhunderts ihr unlebendiges, steifes Aussehen;
einzig der Musik ist es gelungen, das, was sie sagen will, so
zu vermensd1lid1en und zu vertiefen, daß wir die Kon-
vention nid1t mehr spüren, sondern nur nod1 die Bändigung
des Gefühls durd1 eine höhere ordnende Gewalt. Es liegt
daher in einer verzierten Melodie Bad1s keine geringere Ge-
fühlskraft als im rubato einer Nocturne von Chopin, nur
ist sie ganz anderer Art (und sd1on die zeitlid1t Entfernung
zweier Jahrhunderte mad1t, daß Bad1s Diminutionsted1nik
auf uns so viel objektiver wirkt als der Verzierungsstil Cho-
pins). Diese zeitlid1e Entfernung bewirkt aud1, daß. für uns
die Grenzen von "geistlid1" und "weltlid1" in Bad1s Musik
nod1 nähergerückt zu sein sd1einen, als sie von seiner - in
..diesen Dingen außerordentlid1en toleranten '- Zeit gesteckt
wurden. (Nicht die rasche Erweiterung des musikalischen
Ausdrucks in der Generation nad1 Bad1, sondern der rapide
Verfall der Kirche als eines Kulturfaktors hat bewirkt, daß
:sd1on gegen Ende des 18. Jahrhunderts feste Grenzen zwi-
sd1en "geistlid1" und "weltlid1" gestellt und so gezogen
werden, daß von nun ab der geistlid1en Musik nur mehr
-ein kleines, abgelegenes Reservat bleibt.) So wie um 1500
Erasmus von Rotterdam die ganze gelehrte Bildung seiner
Zeit in sich vereinigt, wie um 1700 Leibniz als der letzte,
alles umfassende Geist Philosophie, Diplomatie, Red1ts- und
Naturwissensd1aft in sim vereinigt, so ist der spätere Bam
(etwa von der Matthäus-Passion ab) der 1~.!;_!~~~j_Y.~L~~Ue
~~~ik~r, der - außer der Oper - alle Gattungeft der Musik
in einheitlid1em Stil und mit Werken von gI eimer Bedeu-
tung bedacht hat. (Wäre Bad1 1720 nam Hamburg gegan-
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gen, so hätte er vielleicl1t aucl1 Opern im neapolitaniscl1en
Stil komponiert; diese wären dann seinen Kantaten wohl so
ähnlicl1 gewesen, wie Händels Opern den Oratorien.)

~'"V on der Mitte des secl1zehnten bis zur Mitte des acl1tzehnten
Jahrhunderts hat Italien unbestritten die Weltherrsd1afl: in
der Musik inne; mit Bacl1 fängt sie an, auf Deutscl1land
überzugehen. Dieser Vorgang spielt sid1 zunäd1st im Inne-
ren, in der Verborgenheit ab; erst später wird simtbar, daß
die italieniscl1e Musik um 1730 rascl1 unproduktiv wird und
dem Genie Bacl1s nicl1ts mehr aud1 nur einigermaßen Eben-
bürtiges an die Seite zu stellen hat. Außerlicl1 gesehen, so
wie die Zeitgenossen ihn erlebten, war Bacl1 ja nur einer von
den vielen beamteten Musikern der deutscl1en Kleinstaaten,
ein Musiker, der sicl1 vom Organisten über den Kammer-
musiker, Konzertmeister zum "Director musices" in Leipzig
emporgearbeitet und - gedient hatte, der die Art von Musik
komponiert, die ihm jeweils von Amts wegen aufgetragen
war, dessen Ruf aber über die Grenzen seines Wirkungskrei-
ses weder örtlich nocl1 zeitlicl1 hinausging, und durcl1 die
~erühmten Vertreter des italienismen Stils am preußismen
und säcl1siscl1en Hofe, - Graun und Hasse - weit übertrof-
fen wurde, von internatiot{alen Größen wie Scarlatti und
Händel ganz zu smweigen. Als Bacl1 starb, war die Ent-

,('wi&lung der Musik, die von 1740 ab ein geradezu .~türmi-
sdies Tempo annimmt, scl1on weit über ihn weggegangen;
seine Werke scl1ienen für alle Zeit begraben zu sein. Und
warum sollten sie aud1 weiterleben, da in diesen glüdtlicl1-
kritiklosen Zeiten jede Epome die Meinung vertrat, daß
mit ihr die Musik ihren höcl1sten Stand erreimt habe? Hun-
dert Jahre vor Bacl1 hatte Heinricl1 Sd1ütz gelebt, aber Bam
hat wahrsmeinlim keine Note mehr von ihm gekannt, und
wenn, so hätte er diese Musik sicl1erlicl1 nicl1t so bewundert,
wie wir es tun. So versinkt das Lebenswerk Bacl1s in der
zweiten Hälfte des Jahrhunderts fast völlig, und erst, als
die FJ.ühromantik- den Sinn für die deutsd1en Altertümer
mäcl1tig wedtt, da e~innert man sicl1 aucl1 des großen Tho-

r
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maskantors: Stüclt für Stticlt wird er wie eine Kolossal-
statue ausgegraben und freigelegt: die Erstdrucke des wohl-
temperierten Klaviers (1800), die Biographie ~Q~k~1~. (1802),
die erste Wiederaufführung der M~tthä~spassion (182?), die
Gründung der Bachgesellschaft zur Herausgabe seiner Werke
in. einer Monumentalausgabe (1850) bezeichnen einige der
wichtigsten Etappen dieses Weges, der, zuerst nur von
wenigen beschritten, von immer mehr Menschen begangen
wird, so weit, daß heute die zivilisierte Mensd1heit aller Erd-
teile Anteil an Bach hat. Hand in Hand mit dieser immer
umfassenderen und tieferen Wirkung seiner Musik geht
eine immer stärkere ,wissenschaftliche Be~chäftigung mit sei-
nem Leben, seiner Umwelt, seinem Stil, seiner Deutung; das
praktische Ziel dieser Forschung ist, in der Wiedergabe an
die Stelle der subjektiven Ausdeutung immer mehr ein Wis-
sen um die objektiven Gegebenheiten seines Stils zu setzen:
B~~ock-Orgel statt mo.derner Orgel, Cembalo und CI~yi"
q-lord statt des modernen Klaviers, barocke Orchester-
besetzung mit Continuo statt modernem -Symphonieorche-
ster, Terrassendynamik statt übergangsdynamik, engere
Tempogrenzen als in der Wiener Klassik, sorgfältige Wie-
dergabe der Ornamentik usw. Dieselbe Objektivierung wie
in der Wiedergabe der Werke verlangen wir heute auch von
dem Schrifttum über Bach: Wir brauchen keine Verhimme-
lung mehr (Bach ist uns weder "das A und 0 aller Musik",
noch ist die Kunst der Fuge "das größte Kunstwerk der
abendländisd1en Musikgeschichte"), überhaupt keine poeti-
sche Ver "klär"ung (lies: V er "unklär"ung), sondern zu-
nächst eine möglichst exakte Darstellung dessen, was in
Bachs Kunst rational erfaßbar ist. Das ist zwar nid1t viel;
darüber hinaus versteht sich aber - wie sich "das Moralische
VOn selbst versteht" - die Bedeutung und Größe seiner Kunst
von selbst; jeder kann sie unmittelbar erleben, keiner kann
sie zugänglich schildern. So möchte auch diese kleine Zu-
sammenstellung ihren bescheidenen Dienst so lange tun, bis
es vielleicht einer späteren glücltlicheren Z~it beschieden sein
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wird, das Standardwerk Spittas in ähnlimer Weise von
Grund aus neu zu bearbeiten wie das Hermann Abert mit
der 1vlozartbiographie Otto J ahns getan hat. Sie will sowohl
dem Laien eine erste Einführung in die Welt Bams vermit-
teln, wie dem Kenner als übersimtlimes Namsmlagewerk
dienen. Sollte das gelungen sein, dann ist die darauf ver-
wandte Mühe nimt umsonst gewesen.
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Genealogie

Das G~schlecht der Bache

-
Unter allen großen Musikerfamilien, in denen die musika-
Iisme Begabung erblim war, ist das Gesmlemt der Bamc
das verzweigteste und bedeutendste. Die Vorfahren im
16. Jahrhundert waren nom Bäffier und Müller gewesen, im
17. Jahrhundert aber meist Spielleute und Ratsmusikanten
("die Bame"), eine Reihe tümtiger Kleinmeister. Und nun
smeint sim mit einem Mal die gesammelte Kraft von Gene-
rationen dieses kerngesunden, begabten Gesmlemts auf einen
Punkt zu konzentrieren: auf einen Großmeister, auf das
unbegreiflime Genie Johann Sebastian Bams. So groß ist
diese Kraft, daß sie nom in die nämste Generation, die
Söhne Bams, herüberstrahlt, um dann rasm und völlig zu
erlösmen.
Als Stammvater des Gesmlemts gilt V e i t B ach, Müller
und Bäffier. Er lebte eine Zeit in Preßtürg'~(Ungarn), kehrte
aber, seines Glaubens wegen, in der Zeit der Gegenrefor-
mation nam seiner Heimat, dem Dorf We c h m a r, zwi-
smen Gotha und Arnstadt, zurüffi und starb 1619. "Er
hat sein meistes Vergnügen an einem ~ythringen (einer
kleinen Zither) gehabt, welmes er aum i~ die Mühle ge-
nommen und unter währendem Mahlen darauf gespielet.
Es muß dom hübsm zusammen geklungen haben! . . und
dieses ist gleimsam der Anfang zur Musik bey seinen Nam-
kommen gewesen." (Nekrolog)
Sein Sohn Hans, Sebastians Urgroßvater, "hat anfänglim
die Bäffier-Profession ergriffen", wurde aber Spielmann und
zog als solmer in Thüringen umher. Er starb 1626 an der
Pest. Der mittlere seiner drei Söhne, C h r ist 0 p h B ach,
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1613-1661, war "fürstlimer Bedienter" und Musiker in
Weimar, später Ratsmusikant in Erfurt.
Unter seinen drei Söhnen waren Zwillinge: Johann Chri-
stoph, Musiker in Arnstadt, und J ohann Ambrosius, der
Vater Sebastians, (1645-1695); dieser lebte seit 1671 als Hof-
und Stadtmusikus in Eisenach, seit 1668 mit Elisabeth Läm-
merhirt, Tochter eines Ratsherrn aus Erfurt, verheiratet.
Sie schenkte ihm 7 Kinder; das jüngste war Johann Sebastian.
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Johann Sebastian Bachs GeburtshJ%us in Eisenach

Zeittafel des Lebens Bachs

21.März 1685 wird Johann Sebastian Bam in Eis e n ach

geboren;
1695 verwaist, kommt er zu seinem ältesten Bru-

der nam 0 h r d ruf.
1700-02 Mimaelissmule in L ü n e bur g. Einfluß VOn

Lüneburg Georg Böhm; Ausflüge nam Hamburg (ber
rühmte Orgeln und Organisten) und Celle
(französisme Musik). Erste Kompositionen.
N am kurzem Aufenthalt in Weimar wird

~ 'Bam Organist der Bonifatiuskirme in Ar n-
s ~ a d t. Kleine, gute Orgel (22 Register).
Herbst 1705 Reise nam Lübedt zu Buxte-

1703-07
Arnstadt

Keil er, 'Badt 2 17



1707-08
Mühlhausen

1708-17
Weimar

1717-23
Cöthen

hude. 17. Oktober 1707 Heirat mit seiner
Base Maria Barbara in Gehren. Erste, geniale
Orgelwe-rKe,eirilge Klavierkompositionen.
Organist der Blasiuskirme in der freien
Reichsstadt M ü h I hau sen in 'fhüringen.

Bam wird Organist der Smloßkirme, herzog-
limer Bedienter und Kammermusiker (ab
1714 Konzertmeister) des Herzogs Wilhelm
Ernst von W e i m a r. Hier wird sein Stil,
der bis dahin überwiegend von der nord- und
mitteldeutsmen Orgelmusik beeinflußt war,
durm das Studium der älteren und neu eren

" "" '" "c,""",,""",..C",""CCC""'"-

~,~"~liegisroen Musik (Frescobaldi, Corelli, Vi-
valdi) universell. Orgel- und Klavierwerke,
Kantaten.
C Ö t h e n. Bam geht, mit ungnädigem Ab-
smied von seiner seitherigen Herrsmaft, als
Kapellmeister und Hofkompositeur an den
r'"nt des jungen, musikliebenden Herzogs Leo-
pold von Anhalt-Cöthen. Erste hohe Meister-
smaft Bams in Klavier- und Kammermusik
(Inventionen, wohltemperiertes Klavier, Sui-
ten, Violinsonaten, Brandenburgische Kon-
zerte u. a.). 1720 vergeblime Bewerbung nam
Hamburg, St. Jakobikirme. 7. Juli 1720 Tod
von Maria Barbara. 3. Dezember 1721 zweite
Ehe mit ~.!JIJ-a._.M~.Kg?J~"t:!"~ Wülcken, Tomter
eines Hof- und Feldtrompeters (sie selbst war
Kammersängerin am fürstlimen Hofe).

Lei p z i g. Bam bewirbt sim um die durm
den Tod Kuhnaus frei gewordene Stellung
eines Kantors an der Thomassmule und
Musikdirektors an den fünf Hauptkirmen und
erhält sie smließlim, namdem Telemann ab-
gesagt hatte. Er gibt den Musikunterricht an

1723-50
Leipzig
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der Smule (täglim von 12-1 Uhr), führt jeden
Sonntag im Hauptgottesdienst der Th~mas-
und Nikolaikirme (7-10 Uhr) eine Kantate
auf, hat für Musik bei Trauungen und Be-
erdigungen zu sorgen, versieht einige J a,hre
aum den Universitätsgottesdienst, leitet von
1729 ab ein bürgerliches Collegium musicum,
prüft Orgeln, spielt bei. Orgeleinweihungen,
außerdem, soweit bekannt, öffentlim in Kon-
zerten: in Kassel (28. September 1732), in
Dresden (1. Dezember 1736 in der Frauen-
kirme), und in Potsdam (8. Mai 1747 in der
Heilg. Geistkirme). In den ersten Jahren
komponiert er für fast jeden Sonn- und Fest-
tag eine neue Kantate, 1723 (in Cöthen be-
gonnen) die Johannespassion, 1728/29 die
Matthäuspassion. Zwismen 1730 und 1740
greift er immer häufiger auf frühere Arbeiten
zurüffi; nam 1745 smreibt er keine Kird1en-
musik mehr. 1730 Verstimmung gegen den
Rat der Stadt Leipzig (Brief an Erdmann
s. S. 65). 1733 bewirbt er sim in Dresden
mit dem Kyrie und Gloria der h-moll-Messe
bei dem neuen König Friedrim August 111.
um den Titel eines Hofkompositeurs (er er-
hielt ihn 1736); im selben Jahr wird Friede-
mann Organist der Sophienkirme in Dresden,
1734 bezieht Philipp Emanuel die Universität
Frankfurt a. O. Um 1736 gerät Bach in
Streit mit dem neuen Rektor der Smule,
y~~ti, der die Befugnisse des Kantors ein-
schränken und überhaupt die Musik zugunsten
des wissensmaftlimen Unterrichts zurüffidrän-
gen mömte. 1741 besuchte er (trotz des smle-
sismen Krieges) Philipp Emanuel in Potsdam,
der Cembalist des Königs geworden war.

.
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1747 wird Friedemann Organist der Marien-
kirche in Halle; schon dem Vater war 1714
diese Stellung angetragen gewesen, er hatte
sie aber ausgeschlagen. Im Mai 1747, bei
einem zweiten Besuch, den Johann Sebastian
mit Friedemann zusam~n bei Philipp
Emanuel auf Einladung des Königs macht,
kommt es zu dem historischen Zusammentref-
fen von Bach und Friedrich dem Großen
(s. S. 82). Im selben Jahr trat Bach in die
1738 von Lorenz Mizler gegründete "Socie-
tät der musikalischen Wissenschaften" ein.

Im letzten Jahrzehnt seines Lebens zieht sich Bach mehr
und mehr von der Smule und vom öffentlid1en Musikleben
zurück; der neue Stil des "Zeitalters der Empfindsamkeit"
berührt ihn nicht mehr, vielmehr sind seine letzten Werke
immer mehr vergeistigt und abstrakt; er lebt in seiner
Musik "in alta solitudine" in seiner Häuslid1keit von man-
cherlei Sorge, Krankheit und Notdurft verdüstert, und stirbt
an den Folgen einer Augenoperation am 28. Juli 1750,
%9 Uhr abends. Von seinem Tod wurde wenig Aufhebens
gemacht. Die Kinder teilten den Namlaß - Instrumente und
Musikalien - unter sim; Anna Magdalena starb 1760 in
größter Dürftigkeit als "Almosenfrau".
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Bachs Nachkommen

Aus der ersten Ehe Bams mit Maria Barbara Bam entspros-
sen 7, aus der zweiten Ehe mit Anna Magdalena, Wül~en
13 Kinder. Von diesen-2.9-]{.indern (ein Kinderreimtum, der
damals sm on selten war) starben 1.9- im frühen Kindes-
alter; von den überlebenden 10 Kindern waren vier Mäd-
men: Katharina Dorothea, ein Jahr älter als Friedemann,
über die wir nimts wissen, die wohl als dienender Geist
ihr Leben in der großen Familie zugebracht hat: Elisabeth
Juliane Friederike (1726-81), das "Lieschen" der Katfee-
kantate (sie heiratete 1749 den Organisten und Komponisten
Johann Christoph Altnikol in Naumburg); ferner Johanna
Karolina (1737-81), und Regina Susanna (1742-1809), deren
Alterslos durm eine Sammlung erleimtert wurde, an der
sid.} aum Beethoven beteiligte. Von den sechs Söhnen war
Johann Bernhard (1715-39} ein Sorgenkind; er starb nam
eInem unsteten, unordentlimen Leben smon mit 24 Jahren;
Gottfried Heinrim war geistessmwam und blöde, die andern
vie~--aber 'alle'hombegabte Musiker-: Wilhelm Friedemann
(1710-84), dessen Lebensroman durm den-Kltsdiro~a; von
Bramvogel und den' danach gedrehten Film in weitesten
Kreisen bekannt geworden ist, dessen Musik aber durmaus
keinen "genialismen" Zug hat, sondern zwismen konser-
vativer H.altung und Empfindsamkeit schwankt; Carl Phi-
lipp Emanuel (1714-88), weit bedeutender als Frieclemann,
einer der großen Wegbereiter der Wiener Klassik, der zart-
sinnigste und feinnervigste Vertreter des empfindsamen
Stils, von 1740-67 Cembalist Friedrichs des Großen in
Pc;>tsdam, dann als NamfolgerT,~lemanns Kirchenmusikdirek-
tor in Hamburg. Diesen bei den Söhrien Maria Barbaras
smließen -sim die um mehr als 20 Jahre jüngeren Söhne
von Anna Magdalena an: der weniger bedeutende Christoph
Friedrich (1732-95) der "Bü~eburger" Bach, und der glän-
zendste Vertreter des neuen Stils, der unmittelbare Weg-
bereiter Mozarts: Johann Christi an (1735-82), der in Mai-
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land Opernkapellmeister wurde, dann nam London ging
und dort eine führende Stellung im Londoner Musikleben
innehatte. (Näheres siehe in einem weiteren Band dieser
Sammlung: Die Söhne Bams).

Mit dem Tod dieser vier Söhne erlismt das Gesmlemt fast
völlig: lediglim über eine Tomter VOn Elisabeth Altnikol
pflanzte sidt ein einziger, kleiner Zweig in das 19. J ahr-
hundert fort!

Weitere Glieder des Bachschen Geschlechtes;

Der einzige bedeutendere Komponist unter den älteren Bad1
ist Johann Christoph Bad1 (1642-1703), entfernter Oheim
J ohann Sebastians, Organist der Georgenkird1e in Eisenad1?
Komponist von Orgel werken (Choralfughetten) und Mo-
tetten (seine doppeld1örige Motette "Id1 lasse did1 nid1t,
du segnest mid1 denn" galt lange für ein Werk Johann
Sebastians). Sein Bruder war
Johann Mid1ael Bad1 (1648-94), Organist in Gehren, Vater
der Maria Barbara, Komponist von Choral vorspielen und
Kird1enmusik. Ferner sind zu nennen:
Johann Bernhard Bad1 (1676-1739), Organist und Kammer-
musiker in Erfurt und Eisenad1 (Ord1estersuiten) und
sein Sohn
Johann Ernst Bad1 (1722-77), Eisenad1, er komponierte
"Fabeln und Melodeyen".
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Schüler Bachs

Smon in Weimar und Cöthen, nom mehr aber in Leipzig,
übte Bam eine umfangreidte private Lehrtätigkeit aus.
Gleimwohl ist, außer seinen .Söhne~, kein bedeutenderer
Musiker aus seiner Smule hervorgegangen. Hier mögen
genannt werden:
Johann Ludwig Kr e b s (1713-80), Organist in Altenburg,
Komponist vorzüglimer Orgel trios, sowie von Präludien
und Fugen, "der einzige Krebs in meinem Bame", wie Bam
smerzhaft gesagt haben soll.
Johann Friedrim A gr i co I a (1720-74), Kapellmeister
und Theoretiker in Berlin.

" Johann Friedrim D 0 I e s (1715-97), ab 1755 Thomas-

kantor in Leipzig, und
Gottfried August Ho mi I i u s (1712-85), Kreuzkantor in
Dresden, beide Vertreter des sanften, empfindsamen Stils in
der Kirmenmusik.

Johann Philipp Kir n b erg e r (1721-83), Theoretiker
und Komponist in Berlin.
Johann Theophilus GoI d b e"r g (1730-59), Klavierspieler
(s. S. 81).
Johann Christoph Alt n i k 0 I (gest. 1759), Organist. in
Naumburg, Bams Smwiegersohn, und endlim
Johann Christian K i t tel (1732-1809), Organist in Erfurt,
der letzte Siegelbewahrer Bamsmer Tradition über die
Sm welle des 19. Jahrhunderts hinweg.
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Bachs Zeitgenossen

Um Bams Zusammenhang mit der Gesmimte und Kultur
seiner Zeit kurz darzustellen, soll im folgenden eine Zeit-
tafel der bedeutendsten Musiker, Philosophen und Politiker
zu Bad1s Lebenszeit gegeben werden. Merkwürdig ist dabei,
daß (wie hundert Jahre früher bei Sd1ütz) mehrere große
Meister der Musik fast die gleid1en Lebensdaten aufweisen.
Johann Sebastian Bam, 1685-1750 ~ -

~~g: FriedrimHändel, 1685-1759
~Georg Phi)ipp Telemann, 1684-1767
Johann Mattheson, Hamburg, Theoretiker, 1681-1764
Gottfried Silbermann, Dresden, Orgelbauer, 1683-1753
Domenico Scarlatti, 1685-1759

~~~~9j, 1680-1748
Fran~?i~_g?~p~r.ip, 1668-1733

~Jeaii- Philippe Rameau, 1683-1764
~~t.~_i.~e:Watteau, Maler, 1684-1721

Christi an Wolff, Philosoph, 1683-1754
Gottsmed, Literat, 1700-1766
Berthold Brockes, Hamburg, Dimter, 1680-1746
Zinzendorf, Graf, Pietist, 1700-1760-,"-""'"

""'-"oltaire, Aufklärungsphilosoph, 1694-1778, -
August der Starke, Kurfürst von SacI1sen, König von Polen,
1670-1733
Friedrim Wilhelm I. von Preußen, 1688-1740
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